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Carl Gustav Carus (1789—1869)
und seine einzige
ophthalmologische Publikation

von Manfred Jahne

^466. i : CarZ Gitsfav Carus
fI7S9—i#69j im 49.Le&eus/a/ir

Zusammenfassung

CarZ Gustav Carus ist die 6edeuteudste Dresdner Mrztpersöu/ic/i/ceif der ersten

//à'Z/te des /9. ./aZtr/iundert.s. DurcZi seine vieZ/äZtigen ßescZiä/iigungen. ist er aZs

/Irzt, Vafur/orscZier, PZtiZosopZt und Z^undse/ia/fsmaZer der ßoma/itfA: /»eZrannt

geworden, /n seinem au/ rund 25000 Druc/cseiten gescZiàtzten ZZterarisc/ien

iVacZtZass giZit es eine PuZdiZcation, weZc/te die Op/tßtaZmoZogZe und TeratoZogie

tangiert. Zn dieser ./(r/>eit aus dem Ja/tre 7842 6esc/irei6t er den missgeOiZdeten

/Co/)/ eines .S'e/tuieines mit ZyA:/opi«. Die DisZcussion er/oZgt vom ideaZistise/ien

StandpunZct mit vergZeic/ienden anatomisc/ien Studien aus dem Tier- und
P/Zanzenreic/t.

Zu den grossen, universell gebildeten Ärzten der ersten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts gehört ohne Zweifel Carl Gustav Carus. Bereits mit 25 Jahren
wurde er Professor für Geburtshilfe in Dresden und ist heute der Namenspa-
tron der Medizinischen Akademie Dresden fMfeZ). Z/ Geboren wurde er am
3. Januar 1789 in Leipzig. Dort studierte er ab 1804 zunächst die Naturwis-
senschaften und von 1806 bis 1811 Medizin. Nacheinander erwarb er die

Doktorgrade für Philosophie und Medizin. Noch in Leipzig erfolgte die

Habilitation; er hielt Vorlesungen zur vergleichenden Anatomie.
Carus muss schon einen Namen gehabt haben, als ihm 1814 die Professur

für Geburtshilfe an der Chirurgisch-Medizinischen Akademie in Dresden

angeboten wurde. Er nahm den Ruf an diese neue königlich-sächsische
Institution an und wirkte als Gynäkologe bis 827. Zugleich war er im Laufe

Gesraerus 47 (1990) 45-52 45



seines 80jährigen Lebens (gest. am 28.7.1869 in Dresden) der Leibarzt dreier
sächsischer Könige am Dresdner Hof.

Die Zeit nach 1827 war für Carus gekennzeichnet durch ein stilleres
Leben nach innen, während seine materielle Sicherheit einen grösseren
Wirkungskreis nach aussen durch seine vielfachen naturwissenschaftlichen,
medizinischen, philosophischen und künstlerischen Aktivitäten eröffnete.
Erstaunlich war seine schöpferische, produktive Universalität fHeide/j.
Carus leistete Bedeutendes in medizinischen Grundlagenfächern wie der

vergleichenden Anatomie, der Anthropologie, der Pathologie und der

Psychologie. Genauso bekannt ist er aber auch als Landschaftsmaler der

Romantik, Kunsttheoretiker und Naturphilosoph geworden.
Diese Universalität widerspiegelt sich in seinen zahlreichen medizini-

sehen Monographien mit Lehrbuchcharakter :

JaZir ferZagsort
1818 Leipzig
1820 Leipzig
1838/40 Dresden und Leipzig
1843 Leipzig

TïteZ

Lehrbuch der Zootomie
Lehrbuch der Gynäkologie
System der Physiologie
Atlas der Kranioskopie, oder Abbildun-
gen der Schädel- und Antlitzformen be-

riihmter oder sonst merkwürdiger Perso-

1866 Wien Vergleichende Physiologie oder Ge-

schichte der Seele in der Reihenfolge der
Thierwelt

Die Radierungen in seinen Veröffentlichungen fertigte Carus grösstenteils
selbst an.

Carus zählte 1822 zu den Mitbegründern der «Gesellschaft deutscher
Naturforscher und Ärzte» in Leipzig. Im gleichen Jahr lehnte er einen Ruf
als Professor für Physiologie nach Breslau ab. Es ist interessant, dass ein
Jahr später durch Goethes Vermittlung Jan Evangelista Purkinje (1787—

1869) diese Professur erhielt.
Zu jenem Zeitpunkt bestand zwischen Carus und Johann Wolfgang von

Goethe (1749—1832) bereits ein festes freundschaftliches Verhältnis; über-

haupt sah Carus in Goethe sein Vorbild im Lebensstil.

46



Erste Beziehungen zur Augenheilkunde knüpfte Carus schon 1818 mit
dem späteren Leipziger Professor Friedrich Philipp Ritterich (1787—1866)
und 1820 durch seine Bekanntschaft mit dem Pirnaer Augenarzt Dr. Hein-
rieh Gottlob Schmalz (1777—1861). Die Schilderung dieser vielfältigen Be-

schäftigungen von Carus soll zum Kernstück dieses Beitrages überleiten.

Ein Fall von Zyklopie

In seiner auf rund 25 000 Druckseiten geschätzten literarischen und natur-
wissenschaftlichen Hinterlassenschaft® gibt es eine pathologisch-anatomi-
sehe Publikation, welche die Augenheilkunde tangiert. Es handelt sich um
Carus' Beitrag in den iVora acta Leopo/dina, im 2. Band des Jahrganges 1842,
S. 455—468, bereits der Akademie am 21. Juni 1841 übergeben, mit dem
Titel : «Entwicklung der Form eines Angesichts auf einem cyclopischen
Auge. Ein sehr merkwürdiger Fall einer Missgeburt, beschrieben von
Dr. C. G. Carus, Hof- und Medizinalrath in Dresden.» Carus stellt uns eine
Kuriosität aus dem Tierreich vor, die aber für uns von besonderem teratolo-
gischen und ophthalmologischen Interesse ist.

Die von ihm selbst angefertigte Kupfertafel mit den Figuren 1—5 stellt
den missgebildeten Kopf eines Schweines mit einem Zyklopen Auge dar
(V166..2j. Carus schrieb, dass er dieses Präparat Dr. Hartenstein aus Hild-
burghausen verdanke. Das Schwein habe nach der Geburt noch eine Zeit
gelebt, und Carus erhielt für seine Studien den Kopf zugeschickt. Bei der
anatomischen Untersuchung erhielt Carus fachgerechte Unterstützung
durch Dr. August Friedrich Günther (1806—1872), Prosektor an der Dresd-

ner Chirurgisch-Medizinischen Akademie.
Zitieren wir zu dieser «eigenthümlichen Monstrosität» Carus selbst:

«Das Auffallendste und Merkwürdigste an diesem Monstrum ist jedenfalls die Bildung des

einen Augapfels. Ein solches Abbild eines Kopfes im Kopfe, und zwar auf einem in sich
selbst monströs gebildeten Sinnesorgane, einem Auge, gehört zu dem Ungewöhnlichsten
und Seltsamsten, was uns die Geschichte der Monstrositäten überhaupt irgend darbieten
kann, und ich gestehe, weder bei dem Besuch und der Durchsicht so mancher anatomischen

Sammlung, noch bei dem Durchsuchen der hierher gehörenden Literatur etwas diesem
Falle irgend Gleiches aufgefunden zu haben.»

Er beschrieb neben der Verkümmerung der vorderen Hirnmasse und fehlen-
den Riechnerven zwei Sehnerven, welche in einen grossen Augapfel münde-
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